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enseIts des Schulsystems
Kıner der beliebtesten, WE auch alschen Mythen der Moderne ist der, dass WIT
eine LÖSUNg, ja die LöÖsung Schlec  n! aufi alle TODIeme en können. Wır
gehen davon aus, dass eine ormel, Ja eiNne mathematische Gleichung geben
mMuUusse, die Wir'  el insgesamt erklären und ihre Geheimnisse aul:
zulösen. Um S1€e nden, bedarif der menschlichen Denkens Im
Hinblick auft die rOISE Herausforderung der Erziehung der Jugend lautet die
weıithın anerkannte Ösung SCHNIeC Schulunterric Wenn VOIler
erziehung Sspricht, dann en eın Mensch der Moderne cht Familie, (Gemein-
de, Gesellschait, e1InNe Lehrzeıt oder beratende Begleitung, sondern ausscCcC  e{islic.

Schulunterric Und Letzteres verste 1 Sinne elines ormalisierten
didaktischen Prozesses: nterrichten heilst hier, Ndern, die 1n ultreihnen 1n
einem Klassenzimmer versammelt SINd, etwas erzählen.
DIie Kirche hat 1 ezug auft die echese das Paradıgma des Schulunterrichts
komplett übernommen. Glaubensunterweisung würde, nahm AIl, be
sten durch estTmMmMte ehrer 1n einem chulischen Kontext (ın der arrge
meinde, Horm einer Sonntagsschule) oder durch eın didaktisches Programm
eriolgen. Selbst als die Kirche merkte, dass dieses sSe1INe Grenzen hat, und
ZUT ten Überzeugung zurückfand, dass die ern die ersten Religionslehrer
ihrer eigenen er sind®, ropaglerte S1e diese 1NS1IC und die ern
nahmen S1e auft als hätten S1E sich selbst 1U WI1eer ver.  en
und die er regelmälsig Unterrichtseinheiten verdonnern. ADNc
überiordert diese Vorstelung die erantwo  chen 1n uUuNnseren allzu gygeschäftigen
und zersplitterten amılıen und Soziologen dazıl, die Unfähigkeit der
dernen Famılie eine eC Glaubensvermittlung konstatieren Doch WEn

die Rolle der ern als NI LUI religx1öse Erzieher en wollen, dann
mMusSsen auihören, Erziehung m1t NTterrıc gyleichzusetzen. uckleberry INn

sehr Wel1Se, als sagte, habe versucht, den Schulunterrich: Aaus selner
Erziehung herauszuhalten
Schulen Sind (ım Allgemeinen) oute Institutionen, und ich STE S1€e keineswegs
1n rage Wer könnte, Was die Katechese betrifit, den aum ermessenden
Beitrag der Pfarrgemeinde- und Sonntagsschulen bestreiten M  (wobei etztere ZC
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IIl CUE geN nesige Schwierigkeiten anzukämpfien atten)? Mir geht darum, dass
Oonzepte
reilgiöser

das des Schulunterrichts die Erziehung der er 1 Glauben allzu
begrenzt lst, gerade 1n uUullSeTeTr postmodernen Zeit Sich „über die Schule hinaus“Bildung orlentieren heißt sicher nicht, S1e hinter sich lassen. Wir mussen verschie-
dene Versuche miteinander verbinden, und dies bezeichne ich als umfiassende
Glaubenserziehung.
Seit dem /Zweıiten Vatikanischen (0)1VA aben natürlich viele Alternativen ZU

des Schulunterrichts tür die Glaubensunterweisung vorgeschlagen. Doch
das Schulmodell behauptet hartnäckig selinen atz, und oft werden auch die
Alternativen wieder einmal als die sung Schlec propagle Die Kate
chese hat zuletzt eine entsprechende Bandbreite repräsentiert: echese auft der
rundlage der Lesungstexte, familienorientierte echese, Katechumena: us  z
Alle traten miıt mess1l1anıschem Anspruch aul, aber keiner Methode gelang
sich allein, diesen Anspruch einzulösen.
Ganz abgesehen VOIl der Komplexität der poStmodernen Welt konnte nıemals

elnNe einzıge Methode der Unterweisung 1 stiliıchen Glauben geben, denn
das „Stehen“ ın diesem Glauben ist yanzheitlicher Aatur. Karl ahner ehaupte-
te, E1 die eudefinition des Stilchen auDens durch das /Zweite aukanı
sche 0Nz SCWESCHH, die die moderne echese revolutioniert habe Wenn der
Glaube ahner als Fürw:  en definierter Glaubenssätze auigefasst
werde, W1e dies beim 0NzZ VOIl rıen (1545-1563) überwiegen der Wi  9
dann kann die echese miıttels elines techismus erTolgen, der die Glaubensin
halte zusammenItTasst und der VOIN einem ehrer 1n der gele Zwel
segensreiche Aussagen des Zweiten atıkanischen Konzıils Sind, dass der christ
liche Glaube erstens die gesamte Person betrilit und zweltens VON se1inem Wesen
her au{l Gemeinschaft angelegt ist.
Der hristliche Glaube hat eline kognitive eite, und diese INUSS durch Information
und Überzeugung vermıtte werden, hat aber auch einen ektiven Aspekt,
dem durch ebet, Gottesdiens und eline beziehungsorientierte piritu. eNT-
sprochen WIr'| und betrilftSC das er.  en In diesem Sinne edeute
Glaube, den „Weg“ Jesu als lebenslangen Bekehrungsprozess Z eiligkei des
Lebens hin gehen SO betrilft der hristliche Glaube die Person als SAallZe, Kop(f,
Herz und Hände gleicherm  en Im Sinne des „mMauptgebotes“ edeute Christ
Se1N, als Jünger und Jüngerin Jesu selinen Verstand, Se1IN Herz und selne

einzusetzen. Und Jesus selbst bezeichnete den Sinn SeINESs eigenen Daseıins
und damit auch der Jüngerschaft kurz und bündig mıt en eseIe

das heilßt, die JeDe, das Mitleid, den Friıeden, die Gerechtigkeit, die Ganzheit und
Fülle des Lebens alle und die EW  g der chöpfung, WIe S1e 1 Willen
es grundgele Sind, 1n die 'Tat uımzusetzen Ausgehend VOIl diesem ganzheit
lich verstandenen stilichen Glauben können den WeC der Glaubenserzie-
hung Iolgendermaßen zusammentTassen: die Einzelnen und die Gemeinschaft
informieren, lormen und S1e verändern, das heißt, S1e üngern Jesu Iür
es e1IC der Welt machen.
Bereits egınn der hebräischen Glaubenstradition erl1e Gott Taham und
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Sara dazıl, die tammeltern eiInNes es (GJottes werden. Seither ist sowohl tür I]mfassende
aQuDenNs-en als auch TÜr Christen die gemeinschaitliche Natur des aubens zentral
erziehungWas speziell den silıichen Glauben betrifft, riel Jesus die Menschen dem,

Was Elisabeth Schüssler Florenza die „inklusive Gemeinschaft gyleicher Jünger
und Jüngerinnen” nenn Diese Gemeinde gemeinschaftlic.
verTasst, dass us S1e miıt der ausdruckss  'ken etapher des menschlichen
Leibes beschreiben konnte, 1n dem alle Glieder als der Le1ib Christi 1ın der Welt
zusammenwirken. Doch die gemeinschaftLiche Aatur des sUuıchen aubens
wurde VOIl eiıner hierarchischen Institution überschattet, die die Men
schen eher als Abhängıige denn als tatsächlichenbehandelte und den
1iNndıyıduellen Charakter des Heils betonte ich der ich meıine eele rette
Das /weiıte Vatikanische (0)1VA die Wasserscheide und bewirkte die Rück
besinnung auf den ez71d1e gemeinschaitlichen Charakter des sTlıchen Glau
bens. Immer wieder STEe 1n 1immer Formulierungen iest, dass die Kirche
eine Gemeinschaft sel, dass alle eTtauriten das eCcC und die erantwortung
en, die Sendung und den Dienst Jesu weiterzuführen, dass alle dazu berufen
selen, es eilswer. 1n der menschlichen Geschichte mitzuarbeiten. Der
Begrin des „einzelnen“ Christen wurde als Widerspruch erkannt StTse1ın
edeute als Jünger Jesu 1n eilner Gemeinschait VOIlL Jüngerinnen und Jüngern
en N1IC seliner selbst wilen, sondern „TÜr das en der 1t“ (Joh
6,51)
Was die Glaubenserziehung betrifft, welst der gyanzheitliche und yemeinschaft-
liche Charakter des sTlıchen auDens der Familie und der Pfarrgemeinde
einNne bedeutende Rolle Schulischer
nterrıc WwI1e ((6 auch se1n Der Autor
InNag, kann Von sich Aaus das „DdeIN  06 der Thomas Groome ISt Professor für Iheologie und
Menschen als Substantiv und als Religionspädagogik Boston College. Er promovierte
Verb verstanden: WeI S1Ee Sind und W1e der Columbiag University und NıoONn Theological

Seminary, New York, zum Thema „Auf dem Weg einemS1Ee en cht iormen. Um die
Persö  eit 1mM Glauben heranzu- befreienden Zugang ZUr Katechese  E Veröffen tichungen

Christian Religious Fducation: Sharıng Qur Story and
en, bedarf der Eingliederung Vision (San Francısco Sharıng Faıth Comprehensi-
und Einwurzelung 1n Glaubensge- DDrOAC) Refgi0us Fducatıon and Pastoral Ministry
meinschaften und erster ı1n1ı1e (San Francisco Fducatıng for Life. Spirttual Visıon
Sind dies Familie und Pfarrgemeinde. for Every Teacher and Parent (Allen/TX What akes
enn alle Sozialwissenschaften St1m- Us Cathalic: 1Q Gifts for Life (San FranciscCo FÜr

1WeN darın übereı1n, dass 1n em CONCILIUM chrieb zuletzt über „Inkulturation als
Aufgabe der Pastoral” eft 1/1994. Anschrift: Bostondurch den Einifluss uUuNnse1I6s

ziokulturellen ONTEexteEeSs „WI1IT sSe College, 37 Lawrence Avenue, estinu Hill,
JSA F-Mar groomet@ödc.edu.

werden. Wır verinnerlichen die Welt
SIC. das Wertesystem und das
Selbstbild, die uns VOIl uUNsSsSeTeI mgebung vermittelt werden, und N1IC ist
einilussreicher als die primäre Sozilalisation 1n der Familie und der uınmıttelbaren
Gemeinschafit Es liegt auf der Han!:  Q Jemanden als olen aufzuziehen riordert
eiNne polnische Familie und Gemeinde: einen Spanier erziehen Yiordert einNne



IIl. eue spanische Familie und Gemeinde. Genauso bedarf eliner sStTlıchen Famıilie
onzepte und Gemeinde, einen Christen erziehen.religiöser Diese 1NSIC. hat Z olge, dass die Glaubenserziehung ber Schule undBıldung Nterrıc hinaus 1n einem weılıteren Kontext sehen mUssen, dass uns eliner

umfassenden Strategie bedienen. Nur omMm die grundlegende Bedeutung der
Familie tatsächlich Z Zug enn 1st das 0S Hause, das gemeinsame
en einer Familie, das meılisten erzieherisch wirkt ern mMuUusSsen keine
SC ausgebildeten ehrer werden, aber S1E mMussen bewusster auft die
Weltsicht, das Wertesystem und das Selbstverständnis achten, die durch das
Familienmilie insgesamt verm1ıtte werden. Was insbesondere die Glaubenser:
ziehung betrifft, der Glaube einer Familie weniger gele als vielmehr aul
Naturliıche Weise aufgenommen. Das gemeinsame en ist ereits der €  an
Ähnliches können VON der Pfarrgemeinde und diese etonung des
Prozesses der Sozlalisation können auch auf die und ormale Lernpro-
SIAIMINE ausdehnen.

Fine große Koalıtion

IC NUur eın Weg
1ne umfassende relig1öse Erziehung Lragt dem gyanzheitlichen und gemeinschaft-
en Charakter des StTlichen auDbDens Rechnung und geht VON der
Überzeugung aus dass die Erziehung ın diesem Glauben N1IC allein auf einem
einzigen Weg erfolgen kann Deshalb

Das „Lernprogramm“ und die „Schule“ allein können der yesamten Verantwor-
LUunNg der Kirche die Glaubenserziehung N1IC gerecht werden, ODWO eın
eINProgTramMM der Pfarrgemeinde oder eiıne Gemeindeschule miıt ausgebilde-
ten Katecheten und e1IN E  an, der auft elner soliden eolog1e und einer
outen Pädagogik aut, unverzichtbar die Glaubenserziehung S1INnd
DIie Pfarrgemeinde allein kann N1IC die gesamte Glaubenserziehung leisten,
ODWO andererseits eine lebendige Pfarrgemeinde überaus WIC  o 1st Alle
Aspekte des Gemeindelebens sollten miıt der Absıcht verbunden werden, 1mM
Glauben unterwelsen.
uch die Familie kann cht der einzige ateche Sse1IN, ODWO S1e immer der
„erste Erzieher 1 Glauben 1ST, WIe 1mM Taufritual heilst, und jeden Aspekt
ihres Zusammenlebens arau hin ormentieren IHNUSS, eine hristliche en
und ein christliches Engagement stärken
Die Liturgle allein kann cht der Angelpunkt der Glaubenserziehung Sse1IN,
ODWO aum etwas wirkungsvoll darin ist, den Glauben stärken, WIEe eline
yute Liturgie, und umgekehrt aum eLtwas dem Glauben chaden kann WIe
e1iIN: SCcCHiechte Liturgie.
Der (ofüzielle) E allein kann keine gute Glaubenserziehung gewähr
eisten Dennoch sollten die Texte und Medien, die 1 Religionsunterricht
benutzt werden, den StTlıchen Glauben auf der Basıs einer soliden Theolo



Umfassendeg1€ darlegen, und die Pädagogik SO die Schüler und chülerinnen aktıv ın
den Lernprozess miıt einbeziehen. aQuDenNs-

erziehungDIie Katecheten und Religionslehrer können N1IC allein die yesamte erant-
wortung für die Glaubenserziehung übernehmen. Dennoch Sind UL ausgebil
dete Katecheten und Religionslehrer, die e1iNn laubwürdiges EUZNIS geben
können, tür die Glaubenserziehung unverzichtbar.
Das Katechumena: allein kann .benfalls MC das eINZIge die
Glaubenserziehung se1n, ODWO sich als sehr wirksam aDel erwelst, Neu
bekehrte 1n die hristliche Gemeinschaft einzuführen, und ODWO se1ine Werte
der Glaubenserziehung insgesamt ele Impulse geben können.
DIie SC  esung allein kann cht die Gestalt der „gzesamten Überlieferung“
des stTliıchen auDens vermitteln. ber eın der C  esung ormentIier-
ter €  an kann eine chtbare Verbindung zwischen der Liturgie und der
echese herstellen und dazu beitragen, dass gyerade 1ür tholiken die
wleder 1NSs en rückt Doch S1e SO eher eine Ergänzung SeIN und N1IC
den Schwerpunkt des Lehrplans bilden

Im Gegensatz jeder Methode, die einen Aspekt betont, verlangt einNne
umfassende Glaubenserziehung das Zusammenwirken VON Pfarrgemeinde, Hamı:
lie und Schulunterric Alle Aspekte dieser Gemeinschaften und alle daran
ete  en werden 1n einen miteinander geteilten Glauben einbezogen, der auft
eine lebenslange Bekehrung hin Z Jüngerschait Jesu (Gottes e1ICc 1n dieser
Welt Zz1e 1eSs edeute einen Paradigmenwechse VOI e1Inem 9  nterrichtsmo

ZUum „miteinander glauben”.
In Gemeinschaft miteinander den Glauben teılen

Meın orschlag hat tieigreifende Konsequenzen tür das Bewusstsein der einzel-
NeN Christen und der Gemeinden. Die einzelne Person IHNUSS sich als Glaubensver.
mittlerin egreiien lernen, die den Weg Jesu zugleic lernt und le  S S1e ist
dem auigerufen, Wäas das Allgemeine Direktorium für die Katechese® ,  auer.
echnese  6 nenn aDel 1Dt S1e NTie stilıchen Glauben und emplängt
ihn zugleic selbst, S1E i1st echeun und rnende 1mM Glauben 1n elinem. Als der
ulerstandene Hügelland VOIl Galiläa Zzu Himmel aulfuhr und selnen Miss:i-
ONSDeie gyab „Geht hıin und mMaCcC alle er meınen Jüngern“; Mt 28) da
WAan: Sich alle Anwesenden. Zweitausen Jahre später STEeE das 'gemei

Direktorium für die Katechese iest, die ecnhese sSE1 „eıne erzieherische L1ätıg
keit, die VOIl der besonderen erantwortung jedes itglieds der Gemeinde herUmfassende  gie darlegen, und die Pädagogik sollte die Schüler und Schülerinnen aktiv in  den Lernprozess mit einbeziehen.  Glaubens-  erziehung  Die Katecheten und Religionslehrer können nicht allein die gesamte Verant-  wortung für die Glaubenserziehung übernehmen. Dennoch sind gut ausgebil-  dete Katecheten und Religionslehrer, die ein glaubwürdiges Zeugnis geben  können, für die Glaubenserziehung unverzichtbar.  Das Katechumenat allein kann ebenfalls nicht das einzige Modell für die  Glaubenserziehung sein, obwohl es sich als sehr wirksam dabei erweist, Neu-  bekehrte in die christliche Gemeinschaft einzuführen, und obwohl seine Werte  der Glaubenserziehung insgesamt neue Impulse geben können.  Die Schriftlesung allein kann nicht die Gestalt der „gesamten Überlieferung“  des christlichen Glaubens vermitteln. Aber ein an der Schriftlesung orientier-  ter Lehrplan kann eine fruchtbare Verbindung zwischen der Liturgie und der  Katechese herstellen und dazu beitragen, dass gerade für Katholiken die Bibel  wieder ins Zentrum rückt. Doch sie sollte eher eine Ergänzung sein und nicht  den Schwerpunkt des Lehrplans bilden.  Im Gegensatz zu jeder Methode, die nur einen Aspekt betont, verlangt eine  umfassende Glaubenserziehung das Zusammenwirken von Pfarrgemeinde, Fami-  lie und Schulunterricht. Alle Aspekte dieser Gemeinschaften und alle daran  Beteiligten werden so in einen miteinander geteilten Glauben einbezogen, der auf  eine lebenslange Bekehrung hin zur Jüngerschaft Jesu für Gottes Reich in dieser  Welt zielt. Dies bedeutet einen Paradigmenwechsel von einem „Unterrichtsmo-  dell“ hin zum „miteinander glauben“.  2. In Gemeinschaft miteinander den Glauben teilen  Mein Vorschlag hat tiefgreifende Konsequenzen für das Bewusstsein der einzel-  nen Christen und der Gemeinden. Die einzelne Person muss sich als Glaubensver-  mittlerin begreifen lernen, die den Weg Jesu zugleich lernt und lehrt. Sie ist zu  dem aufgerufen, was das Allgemeine Direktorium für die Katechese? „dauerhafte  Katechese“ nennt. Dabei gibt sie Anteil am christlichen Glauben und empfängt  ihn zugleich selbst, sie ist Katechetin und Lernende im Glauben in einem. Als der  Auferstandene im Hügelland von Galiläa zum Himmel auffuhr und seinen Missi-  onsbefehl gab („Geht hin und macht alle Völker zu meinen Jüngern“; Mt 28), da  wandte er sich an alle Anwesenden. Zweitausend Jahre später stellt das Allgemei-  ne Direktorium für die Katechese fest, die Katechese sei „eine erzieherische Tätig-  keit, die von der besonderen Verantwortung jedes Mitglieds der Gemeinde her ...  ausgeübt wird“ (Nr. 220). Aufgrund der Taufe sollen alle Christen Lehrer und  Lernende, Verkünder und Empfänger des Evangeliums, aktive Subjekte und nicht  Abhängige sein.  Für die christlichen Gemeinden erfordert eine umfassende Glaubenserziehung ein  erzieherisches Bewusstsein in allen Aktivitäten des Gemeindelebens. Wie weiter  oben schon angemerkt, wird die menschliche Identität weitgehend vom näheren  sozialen Umfeld geformt. Wer wir werden, werden wir durch unsere Beziehungen  und durch die Gemeinschaft. Innerhalb eines gemeinschaftlichen Glaubens zuausgeli 6 (Nr 220) Auigrund der auie sollen alle Christen Lehrer und
Lernende, Verkünder und mpfänger des vangeliums, aktive ubjekte und cht
Abhängige SeIN.
Hür die hrıistlichen Gemeinden 1ordert eine umfassende Glaubenserziehung eın
erzieherisches Bewusstsein 1n allen V1ItTaten des Gemeindelebens Wie welılter
oben schon angemerkt, die menschliche enweitgehend VO  Z näheren
sozlalen Umield geformt. Wer werden, werden TG uULNSeIeE Beziehungen
und AIEC die Gemeinschafit nNnner eINeEeSs gemeinschaiftlichen aubens



IIl eue en und heranzureilen riordert deshalb auch eın persönlichkeitsbildendes
onzepte en STliıcher Gemeinschafte der Pfarrgemeinde, der Familie und der Schu
reilgiöser

Bıldung len DZw. Unterrichtsprogramme. Das Allgemeine Direktorium für die Katechese
betont immer wieder, dass die hristliche Gemeinschaft „Ursprung, und Ziel
der echese  D ist (Nr. 254). Und Gemeinschaft edeute hier „die Familie, die
arrei, die atholische C  e’ die stilıchen Vereine und ewegungen, die
chlichen Basisgemeinden“ (Nr 253)
Daher verpilichtet eInNe umiassende Glaubenserziehung jede Familie, arrge
meinde und bzw. jedes Unterrichtsprogramm dazıl, elne hristliche Ge
meinde mi1t einem ‚katechetischen Bewusstsein“ Se1IN. Mas edeutet, jeden
Aspekt des Gemeindelebens jede Aktivität, jede Struktur, Symbole und
ara beiragen, Was vermittelt, und dann bewusst das gesamte 0S

darauthin orlentieren, den christlichen Glauben ähren 1ne hristliche
Gemeinschait die Glaubenserziehung N1IC auft ihren Dienst der Welt
eschränken, S1Ee 1LU1USS vielmehr die erzieherischen Möglic  eiten ihrer Funk
tionen wahrnehmen und nutzen.

Ile Dienste in der Glaubenserziehung ausrıchten

Wır können die Dienste einer Gemeinde aul vielfache Weise beschreiben Doch
VOIl Anfang aben sich sechs griechische Worte ın besonderer Weise heraus-
S  si1e  ‚9 die verschiedenen unktionen e]Nner hristlichen Gemeinde
bezeichnen: Roinonia (eine lebenspendende Gemeinschafit se1n), martyria (Zeugn1s

den sSTlichen Glauben geben)]), leitourgia (gemeinsamer Gottesdienst), dia
honia sich die Nöte der Menschen kümmern), kerygma (evangelisieren und
die TO Botschaft verkünden) und didache [ der Schrift und der TAd1ılOoN
unterweisen). Ich möchte diese uınktionen 1 einem vierfachen Schema ZUSal-

meniTiassen und el die Roinonia miıt der martyrıa, SOWIeE die didache miıt dem
kerygma verbinden: Das Schema umfiasst die vierfache Dimension des EUZNIS
gebens, des Gottesdienstes, der orge das Wohlergehen und der orge
das Wort Ich habe das Wort die letzte YESETZT, weil ein sSelDSTWer:
STAan:  es egen der Glaubenserziehung 1st, en! besonders die
anderen drei Funktionen mi1t eInNnem katechetischen Bewusstseıin verbinden MUS-
SCI1

Dıe „Famıilıe” als Frzieherin Im Glauben
Über das Bild der Kern{familie miıt ZWel Elternteilen und Z7Wel ern hinaus
brauchen einen weılteren Begrif VOIl „Familie“, der gemischte amilien,
amılen miıt alleinerziehenden Elternteiuen, miıt ZWe] oder auch drei Elternteilen
umfiasst es Netzwerk häuslichen Zusammenlebens kann laktisch die Funk
tion eiıner Familie und als solche die Auigabe der Glaubenserziehung aben Das
/weiıte Vatikanische 0ONzZ hob das alte Biıld der Famıiılıe als „Hauskirche“ wieder
1NSs Bewusstsein?. Das EedeXNtert, dass die Familie bewusst allen Diensten der



Kirche eilhaben und, möchte ich hervorheben, dies mıiıt eiInem katechetischen Imfassende
Bewusstsein verbinden SO QuDens-

erziehungDie Familie als Glaubenszeugin VOTIAUS, dass das gesamte auslıche /Zu
sammenleben VOIl den en und Perspe  iven des sUıichen aubDens
urchdrungen 1st. DIie Famiılienmitglieder mMussen die mgebung und i1mo
sphäre der Familie ständig eliner tischen mu  ng unterziehen. Als Got
tesdienstgemeinschaft 1st die Familie dazu auigerufen, gemeinsam eten und
die rituellen Glaubenshandlungen 1n tägliches Leben integrieren. Eine

Glaubensunterweisung VOTIAaUS, dass die Familie eigenes
Gebetsleben en  C  ©  9 ihren Glauben auszudrücken und feiern. DIie
Familie hat sich das Wohlergehen kümmern, und dies edeute orge

das spirıtuelle, physische und emotionale Wohl ihrer eigenen Mitglieder,
Was N1IC. ennen 1st VOI der Übernahme VOIl erantwortung für andere und
die Gesellschaft insgesamt. Das en der Famıiılie IHLUSS 1e und MitgeIühl
für alle widerspiegeln und Gerechtigkeit 1n den eigenen en und die
sozlalen Werte VOIl Gottes eiICc ın dieser Welt verwirklichen. Als Gemeinschafit
des es sollen die Mitglieder e]ner Familie ihren auft Schrift und Tadı
tion ausgerichteten Glauben miteinander und Nnner der größeren Gemein-
schafit en er Christ, der en elner Pfarrgemeinde teilnimmt, soll
te einen „VOI Haus aus  04 Glauben mitbringen. DIie Piarrgemeinde IHUSS

die Familie UG ilfsmittel, Schulungen, Anregungen, Unterstützung und
Aniorderungen darın unterstützen, es Wort 1n die Gespräche des amılıen.
lebens mit einzubeziehen. Ich möchte och einmal etonen, dass dies alles
insbesondere VOIl den erwachsenen Familienangehörigen e1in entsprechendes
Bewusstsein riordert Glaubenserziehung erg1 sich 1n den wenıgsten Fällen
„einfach SO  “ ber ern können die Atmosphäre aheim bewusst S  en und
alle Dimensionen des amılenlebens die Erziehung 1M STlchHen Glauben
einbeziehen.

Die Pfarrgemeinde als Frzieherıin Im Glauben
Das gesamte en elner Pfarrgemeinde SO bewusst darauthin ausgerichtet
werden, den Glauben ihrer Angehörigen stärken Alle Dienste sollten 1n einem
katechetischen Bewusstsein ertüllt werden, inr Potential, 1mM Glauben
erziehen, möglichs auszuschöpien. 1ne arrgmeinde als Gemeinschaft des
Zeugnisses So die TO Botschaft, die S1Ee verkündet, widerspiegeln und als
eine (Gemeinschaft des auDens, der oÄnung und der 1e erkennbar SEe1IN. Seit
dem Zweıiten Vatikanischen ONZ aben kirchenamtliche okumente die Kirche
immer eutlicher als „allumfassendes Heilssakrament“ char.  erisiert (Allgemei-
Nes Direktorium für die Katechese, Nr 45) Nach der Definition des Thomas VON

Aquin 1st das Sakrament eın heiliges Zeichen, das ausdrückt, Was EeWIr. Als
Sakrament SO jede Pfarrgemeinde das bewirken, Was S1e verkündet
Es ist selbstverständlich, dass jede Pfarrgemeinde sich als STlches Gottes
volk zusammen(Tfinden INUSS, gemeinsam Gottesdiens en ESs aber

VErTSESSECH, dass diese oNlientLlche Funktion einer Pfarrgemeinde wahr



IIl eueEe scheinlich lejenige miıt der oyrößten erzieherischen irkung ist. Nichts
Konzepte oder missbildet 1 Glauben mehr als die Liturgie der Gemeinde.
religiöser

Bıldung Den Weg Jesu gehen edeutet, er der Gerechtigkeit und der armherzig-
keıit, der Versöhnung und des Friedens tun Jede Pfarrgemeinde INUSS eine
Gemeinschaft sSe1N, die sich das Wohlergehen der Menschen kümmert

1LUUSS eiıne jede Piarrgemeinde den Menschen das Wort es, das
uns durch die hebräische 1bel, durch das eue estamen und Urc die christli:
che TAadıllıon ber die Zeiten nweg überlieiert wurde, leicht zugänglic machen.
ÄAm besten rreicht die Pfarrgemeinde dies durch die Predigt und O eXplizite
katechetische Unterweisung. Doch INa kann sich eine Viel{falt VOIl oONnkKkreten
Methoden vorstellen, miıttels derer e1Ne Gemeinde den Dienst desesertüllt

Die Schule bzw der Unterricht) als als Erzieherin Im
Glauben

nNter ‚Schule“ verstehe ich hiıer ede VOIl 1n kirchlicher Trägerschalft,
die STlcCchen Glauben unterwelst. Mıt 99  nterricht“ meıiıne ich jeden lorma-
len Prozess katechetischer Unterweisung, 7 B das mehrstulige ursprogramm
eliner Piarrgemeinde fürer und Erwachsene, Programme, die die verschiede-
LE (Jenerationen umfiassen und auft die Famıilie ausgerichtet Sind, alle Versu-
che aut dem Feld der Erwachsenenbildung, Katechumenat, Jugendarbeit, Glau
bensgesprächsgruppen, Basisgemeinden eic „Schule“ und „Unterrich ci6 bringen
also alle bewussten Bemühungen der Kirche auf eine urzIiormel, der Glaubenser:
ziehung die korm eInes ans gygeben Ich möchte aber herausstellen, dass

diese VOIl ecnese cht LLUT unter dem Gesichtspunkt des Dienstes
Wort sehen soll, sondern dass auch die anderen Funktionen und Dienste hier
integrieren soll DIie gesamte Atmosphäre der bzw. des Unterrichts So
die Werte einer christlichen Gemeinschaft widerspiegeln Respekt und Achtung
VOI jeder Person, Gastireundschaft allen gegenüber und gelebtes EUZNIS
Glaube, Hoffnung und Jje Ich meıne N1IC dass die oder der NTterrıc.
den Gottesdiens eiliner Gemeinde ersetzen SO Doch gelegentliches geme1insa-
INles und Gottesdienst, spirıtuelle mnahrungen WIe Einke:  age und geistli
che Unterscheidung sollten integraler Bestandteil des Lehrplanes SEeIN. Und die
Unterrichtspädagogik selbst kann Zeiten des Gebetes und der Meditation, des
Ritus und der Heler 1n den Lernprozess integrieren.
Erntedankgaben oder Besuche bei den Daheimgebliebenen oder Dienst bel
Suppenküchen Sind keine ZUusSsatzlıchen lvitäten, sondern integraler Bestand
teil des Unterrichts Tatsächlich wurden 1ür die katholische Erziehung 1n den
USAÄA sowohl den Pfarrgemeinden als auch 1n den Schulen „Dienstprogramme“
als überaus {Hektiv die Glaubenserziehung anerkannt

geht selbstverständlic darum, die Menschen 1n ihrem Glauben
unterweısen Was die inhaltliıche e1te etrifit, SO die Glaubenserziehung die
Menschen die elısher des sTlıchen auDens ehren und aDel arau: be
aC se1IN, S1Ee auf der Basıs der „AallzZ Geschichte des hristentums”, der
Schrift und der Tadition, ihren Glaubensi  alten, Tthischen Normen und An



Imfassendedachtsiormen arzulegen Im Hinblick auftf den Lernprozess sollten die
Glaubens-

INeT aktıv einbezogen werden, S1Ee sollten dazu ermutigt werden, SEeIDSTS  1g erziehungdenken, ihren Glauben wirklich verstehen, sich ihn igen machen und
sich dazu entschließen, ihn en Ziel eines olchen Lernprozesses ist ©
die Menschen dazu belähigen, en und ihren Glauben 1n einen „lebendl-
gEN Glauben“ integrieren. 1eSs legt eine Pädagogik nahe, deren Dynamık die
Menschen instand SetZztT, en m1t ihrem Glauben und ihren Glauben m1t
ihrem en 1n Verbindung bringen.
Im Gegensatz einem einkarlierten OgN1ILIVISMUS LULUSS eine solche aubDens
unterweisung das 1eiste Innerste der Menschen anrühren, Se1in und ihre
„Seele“ erreichen und ihre Öplfe, Herzen und Hände erziehen.

Schlussfolgerung
Wır en tatsächlich elner veränderten Zeıt, und die Herausiorderungen, VOT

denen die Glaubenserziehung eute ste scheinen entmutigender denn Je Die
postmoderne ultur STEe C6 Anforderungen die amilien, die Pfarrgemein-
den, die Schulen und den NTterrTıc DIie Glaubenserziehung einer ISO

anspruchsvolleren Au{fgabe. Hür diese Problematik ibt keine infache Lösung.
Ich plädiere stattdessen für eline gemeinsame Anstrengung der Familie,
der Pfarrgemeinde und der Daraus eine ıımfassende Glaubenserz1e-
hung entstehen, und jeder einzelne Y1S und jede Gemeinde ist aDel auigeru-
ien, eın katechetisches Bewusstsein ntwickeln, das ihre gesamte Daseinswel-

1n der Welt durchdringt. SO werden alle 1 Sinne eINeEeSs gelebten hristlichen
aubDens ehrenden und Lernenden zugleich.

ESs hat sich eingebürgert, das Wort 99  eches!  “ den iormalen Prozess der Bildung einer
hristlichen dentität und „reliz1öse Erziehung” für die informelle Erziehung e1s einer
relig1ösen Tradition verwenden. Ich verstehe beldes eher 1 Sinne einer gegenseiltigen
rgänzung und nicht sehr einer en rennung. Deshalb benutze ich den Ausdruck
„katechetische Erziehung”, dieser zweilachen Akzentsetzung innerhalb der „Erziehung 1mM
Glauben“ gerecht werden. (Der Übersetzer hat sich erlaubt, Je nach Kontext leicht
varıleren, meilstens aber den Ausdruck „Glaubenserziehung” benutzt; Anm Ü.)

Das /Zweiıte Vatikanische Konzil ZUMN Beispiel erklärte, dass die Eltern „als die ersten und
bevorzugten Erzieher ihrer er anerkannt werden“ mussten. |iese Aussage ZUSGC-
Spitzt, und damıit den ern e1INn schweres Gewicht der erantwortung auferlegt: „Ihr
Erziehungswirken 1ST entscheidend, Aass dort, iehlt, kaum ersetzen IsStA

(Zweites Vatikanisches Konzil, Erklärung über die christliche Erziehung Gravissimum educatio-
NIS, 5}

Allgemeines Direktorium für die Katechese (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr.

130), he VO  = Sekretarlat der Deutschen Bischofskonierenz, Bonn 1997
/weıtes Vatikanisches ONZ: Dogmatische Konstitution über die KG Lumen gentium,

Aus dem Englischen übersetzt VON Christian oth


